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Unvollendet oder untauglich? 

Die Dauerbaustelle Soziale Marktwirtschaft auf dem Prüfstand 

ALEXANDER LORCH* 

Rezension zu Arnold Meyer-Faje (2013): Die Unvollendete. Entwicklung, Probleme und Perspek-
tiven der Sozialen Marktwirtschaft, Marburg: Metropolis Verlag. 

Mit „Die Unvollendete“ legt Meyer-Faje ein Buch vor, das sich dem schwierig greifba-
ren und häufig diskutierten Konzept der Sozialen Marktwirtschaft nähern möchte. 
Wie der Untertitel ankündigt, geht es dabei in einem Dreischritt um die Entwicklung, 
die Probleme und die Perspektiven dieser wirtschaftspolitischen Idee. Dem Autor 
geht es um eine Standortbestimmung des Konzepts, also eine Rekonstruktion seiner 
Genese sowie der Kritik an der opportunistischen Interpretationsfreiheit des Begriffs 
Soziale Marktwirtschaft.  

1. Die historische Entwicklung der Sozialen Marktwirtschaft  
Die sowohl ideengeschichtliche als auch politische Rekonstruktion des Entwicklungs-
prozesses der Sozialen Marktwirtschaft beginnt nicht erst, wie sonst üblich, mit dem 
Auftreten der Freiburger Schule in den 1930er Jahren, sondern holt weiter aus und 
zeichnet die Inkubationsphase der ORDO-Ideen seit der Weimarer Republik verstän-
dig nach. Dies macht die Arbeit bedeutsam und grenzt sie von anderen Werken ab, 
bspw. dem von Ptak (2004), der seinen ebenfalls umfangreichen Überblick zur Genese 
von Ordoliberalismus und Sozialer Marktwirtschaft mit den 1920er Jahren beginnt. 
Meyer-Faje rekonstruiert gut nachvollziehbar das Umfeld der Freiburger Schule und 
die Entwicklung des Ordoliberalismus und die daraus entstehende, von Müller-
Armack und Erhard geprägte Idee einer Sozialen Marktwirtschaft.  
Neu und interessant ist vor allem auch die bis zum heutigen Tag reichende Darstel-
lung dieses Entwicklungsprozesses. Die politische Entwicklung der Sozialen Markt-
wirtschaft wird, mit umfangreichen Quellen belegt, von den 1950er Jahren bei Ludwig 
Erhard bis heute zu Angela Merkel rekonstruiert und kommentiert. Der Autor legt 
damit nicht nur eine Geschichte des Konzepts „Soziale Marktwirtschaft“, sondern 
weitestgehend eine zwar kurze, aber pointierte  Geschichte der Wirtschaftspolitik 
Deutschlands im 20. Jahrhundert vor.  
Dabei ist, so der Autor, vor allem die jüngere Geschichte des Konzepts von einem 
„Muddling-through“ (S. 140) geprägt, einem „Durchwurschteln“ in der Wirtschafts-
politik, die kaum noch etwas mit den Grundsätzen der Ordnungspolitik, wie Eucken 

________________________ 
*  Dr. Alexander Lorch, Institut für Wirtschaftsethik, Universität St. Gallen, Tannenstrasse 19, CH-

9000 St. Gallen, Tel.: +41-(0)71 224 31 08, Fax: +41-(0)71 224 28 81, E-Mail: alexand-
er.lorch@unisg.ch, Forschungsschwerpunkte: Wirtschaftsethik, politische Philosophie, Ord-
nungsethik und Ordnungspolitik, Soziale Marktwirtschaft. 

https://doi.org/10.5771/1439-880X-2013-3-445 - Generiert durch IP 216.73.216.96, am 13.01.2026, 01:36:11. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.5771/1439-880X-2013-3-445


446  

sie entwickelte, zu tun hat und der generell jede Orientierung an klaren wirtschaftspo-
litischen Grundsätzen fehlt. 
Das Ergebnis der historischen Entwicklung bezeichnet Meyer-Faje nun als „ORDO-
Kultur“. Unter diesen Begriff „lassen sich alle Modifikationen, alle Wege und Irrwege, 
die unter dem Namen ORDO und Soziale Marktwirtschaft bestritten wurden und weit 
übers Ökonomische hinaus gesellschaftliches Bewusstsein, ja Chancen und Identität 
beeinflussten, im Groben erfassen, allerdings je nach Standort des Betrachters anders 
einordnen“ (S. 179). Er hält die wirtschaftspolitischen Bemühungen der Ordoliberalen 
für gescheitert, wobei er dies interessanterweise als grundsätzliches Ergebnis vieler 
„andere[r] wirtschaftsphilosophische[r] und -politische[r] Leitideen [diagnostiziert, 
A.L.], sobald sie praxisrelevant genutzt werden“ (S. 180) – die pragmatische Anwen-
dung von Wirtschaftstheorie sei demnach grundsätzlich von Verwässerung und 
„Durchwurschteln“ geprägt. 
Ein vor allem wirtschaftsethisch sehr interessantes Argument am Ende der histori-
schen Darstellung ist, dass Meyer-Faje die zunehmende Ökonomisierung aller gesell-
schaftlichen Bereiche durch die Abkehr von wirtschaftspolitischer Stringenz erklärt. 
Dies begründet er damit, dass nun die Unternehmen gezwungen seien, durch noch 
erfolgreicheres Wirtschaften die wirtschaftspolitischen ‚Sünden’ des Staates auszuglei-
chen. Da der Angebotspreis nur bedingt flexibel sei, müssten vor allem Kosten einge-
spart werden, was dann zu immer mehr Druck auf die Mitarbeiter führe, was in einem 
zunehmenden Zwang zur Selbstoptimierung ende. Diese Spirale führe dann in allen 
Lebensbereichen fort und ließe den ökonomischen Druck überall Einzug halten. Die 
heutige Marktwirtschaft sei aufgrund des „Muddling-throughs“ und der vielen wirt-
schaftspolitischen Fehlentscheidungen darum nun keine soziale und schon gar keine 
freie Marktwirtschaft mehr, sondern eine „komprimierte Marktwirtschaft“ (S. 183), die 
aufgrund wirtschaftspolitischer Fehlentscheidungen einzig die Gewinnmaximierung 
im Blick haben könne, um zu bestehen.  
Das Fazit der historischen Prozessanalyse lautet dann: Die generelle Funktionsfähig-
keit der freien Marktwirtschaft stehe „nicht zur Diskussion“ (S. 187), während die 
Soziale Marktwirtschaft im Zeitverlauf immer weiter von dieser abrückte und darum 
die Wirtschaft immer mehr ins Verderben stürzte. Meyer-Faje ist explizit kein Ver-
fechter einer Sozialen Marktwirtschaft, sondern mit von Hajek eher der Ansicht, dass 
es sich bei dieser Begriffsschöpfung um ein „weasel-word“ handle und sie den Kern 
der liberalen Marktwirtschaft verwässere. Die wenig innovative Forderung lautet dann, 
dass nur „eine fundamentale Rückbesinnung auf jene Leitideen“ (S. 185) des Ordoli-
beralismus eine echte Perspektive für dieses Konzept sein könne. 

2. Probleme der Sozialen Marktwirtschaft: Die theoretischen Grundlagen 
Um diese Rückbesinnung zu verdeutlichen, fährt Meyer-Faje nun mit der Strukturana-
lyse fort, also der Untersuchung der theoretischen Grundlagen des ORDO bei Eu-
cken und der Sozialen Marktwirtschaft bei Müller-Armack. Hier geht es ihm um die 
Beantwortung der Frage, welches Potenzial und welche Probleme bereits in den theo-
retischen Konzepten angelegt waren.  
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Beim ORDO-Gedanken kritisiert Meyer-Faje vor allem, dass Euckens Konzept den 
gesellschaftlichen Rahmen, in den seine Grundsätze der Wirtschaftspolitik eingebettet 
werden müssen, nicht ausreichend expliziere. Der normative Kern des Ordoliberalis-
mus sei „eng wirtschaftlich“ und so bleibe er zwar „streng ökonomisch stimmig, [...] 
aber als Sozialökonomie oder Politische Ökonomie leer“ (S. 199). Der Sozialen 
Marktwirtschaft hingegen wirft Meyer-Faje sodann im Einklang mit von Hayek Un-
schärfe und Missverständlichkeit vor. Der große Interpretationsspielraum mache die 
Idee zwar politisch attraktiver als den ORDO-Entwurf Euckens, allerdings auch we-
niger stringent und anfällig für politischen Opportunismus, wie er seit den 1970er 
Jahren sichtbar geworden sei (S. 203–207). 
Das wichtige und bedeutsame Fazit, das Meyer-Faje von der Strukturanalyse der theo-
retischen Grundlagen der Konzepte ableitet, ist die Feststellung, dass der Versuch, die 
Gesellschaft allein von der Ökonomie her zu denken, wie es im Ordoliberalismus und 
letztlich auch bei der Sozialen Marktwirtschaft geschehen ist, zu kurz greift und zur 
heute immer weiter voranschreitenden Ökonomisierung führt (S. 216). So wirft der 
Autor Eucken bspw. vor, es wäre ihm nur um die gleiche Freiheit der Wirtschaftssubjek-
te gegangen (S. 219). Ein Entwurf einer liberalen Gesellschaft müsse jedoch nicht 
allein die wirtschaftliche Freiheit sondern eine umfassende bürgerliche Freiheit zum 
Ausgangspunkt seiner Bemühungen nehmen. 
Diese Kritik an Eucken und Müller-Armack ist treffend und deckt sich mit ähnlichen 
Äußerungen von Ulrich (2008) oder Lorch (2010). Unklar bleibt dann jedoch, wie dies 
mit dem Fazit der historischen Entwicklung, es bedürfe einer „fundamentalen Rück-
besinnung“ auf die Leitideen des Ordoliberalismus, vereinbar sein soll – sind diese 
Leitideen doch gerade der Kern des verkürzten Freiheitsverständnisses der Autoren. 

3. Perspektiven der Sozialen Marktwirtschaft? 
Beim nächsten und letzten Schritt wird das Buch seinem Untertitel dann leider nicht 
mehr gerecht. Wo man nun Ideen für eine Auflösung der Konflikte und eine tatsächli-
che Perspektive für eine freiheitliche Gesellschaft mit eingebetteter Marktwirtschaft 
erwarten könnte, folgt lediglich eine äußerst kurze Darlegung der bis dahin wesentli-
chen Erkenntnisse, die erneut in eine historische Betrachtung abgleitet.  
Der Autor schlägt schlussendlich eine ganzheitliche Betrachtung vor, bei der neben 
der Wirtschaftsform eben auch die Staatsform, das Recht, die Bildung sowie das So-
ziale gleichwertig mit der Marktwirtschaft Eingang finden müsse. Der Marktwirtschaft 
fehle sonst „die ausdifferenzierte demokratische Einbindung“ (S. 229). Wirtschafts-
ethisch interessant ist hier vor allem sein Plädoyer dafür, dass die Ökonomie zwar 
wichtig sei, aber zukünftig eben in der Gesellschaft nur „den ihr gebührenden Platz als 
unentbehrliche Dienstfunktion“ (S. 228, Hvh. im Original) einnehmen müsse – wofür im 
Übrigen auch schon Müller-Armack oder Rüstow plädierten. Der ebenfalls vorgetra-
gene Vorschlag, die Politik müsse bessere Anreizstrukturen für die Selbstverantwor-
tung und Solidarität der Bürger schaffen (S. 226), enttäuscht dabei, da dieser erneut 
eine ökonomische Argumentation wiederholt – suggeriert sie doch nur, der Mensch 
sei bloß anreizgesteuert und kein genuin ethischer, selbstbestimmter Akteur. 
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4. Würdigung 
Das Buch „Die Unvollendete“ bietet eine gelungene Darstellung der historischen 
Entwicklung der Sozialen Marktwirtschaft und reiht sich damit ein in die Fülle der 
Überblickswerke zum Thema. Der historische Abriss der Entwicklung der Konzepte 
ist dabei sehr kenntnis- und quellenreich dokumentiert und die Skizzierung der Ent-
wicklung der Sozialen Marktwirtschaft bis heute ist dabei wertvoll. In Bezug auf den 
Gesamtumfang des Buchs überrascht die sehr ausführliche Darstellung und Analyse 
des historischen Kontexts jedoch, da sie gut zwei Drittel des Buchs ausmacht und 
dazu führt, dass die im Untertitel angekündigte Diskussion der (theoretischen) Prob-
leme nur sehr kurz und die Darstellung der Perspektiven fast gar nicht mehr vorge-
nommen wird. Es wäre wünschenswert gewesen, wenn eine wirtschaftsethische Ana-
lyse, also eine Untersuchung der tatsächlich normativen Aspekte der Sozialen Markt-
wirtschaft stärker in die Überlegungen eingegangen wäre. Dass eine solche Analyse 
unausweichlich ist, sollen die Konzepte für heute fruchtbar gemacht werden, hat Mey-
er-Faje an verschiedenen Stellen angedeutet, wenn er bspw. das verkürzte Freiheits-
verständnis von Eucken und die Widersprüchlichkeit in Müller-Armacks Schriften 
kritisiert. Vor allem dort liegen die Spannungen, die ernst genommen werden müssten, 
wenn man nach einer Perspektive der Konzepte suchte. Doch diese Perspektive 
schien vom Autor eben gar nicht angestrebt worden zu sein, da er sie nur auf den 
allerletzten Seiten des Buchs behandelt. 
So gibt es also zwar einerseits den Appell des Autors, die Marktwirtschaft gleichrangig 
neben andere gesellschaftliche Aspekte zu stellen und sie der demokratischen Kon-
trolle zu unterwerfen, gleichzeitig bleibt es dann aber bei einem eher konventionellen 
Marktwirtschaftsverständnis des Autors – er gibt früh ein Bekenntnis „zu einer ‚frei-
heitlichen Marktwirtschaft‘“ (S. 13) ab, was selbstverständlich die Art und den Ton der 
Analyse vorbestimmt. Die normativen Probleme des Freiheitsverständnisses oder der 
Spannung zwischen den Forderungen nach individueller Freiheit und Verantwortung 
und gesellschaftlicher Gestaltung der Wirtschaftsordnung bleiben letztlich unbeant-
wortet. So ist dann auch die praktische Botschaft des Buchs schlussendlich eher frag-
lich, denn wozu taugt eine „fundamentale Rückbesinnung“ zu Ideen, die normativ 
derart schwach begründet oder widersprüchlich sind? Es ist die Meinung des Rezen-
senten, dass vor allem in der normativ-kritischen Durchdringung der eigentlich 
fruchtbare Umgang mit den Konzepten läge.1 
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